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schied die Klinik den Angehöri-
gen. «Es ist so viel schlecht ge
laufen, da habe ich mich bei den 
Ärzten beschwert», sagt Bruno 
Facci. Für seinen Zwilling kniet er 
sich unermüdlich rein.

Bruno Facci ist auch in der 
Rolle eines Begleiters: Ab und zu 
nimmt er den Bruder, der in ge-
sundheitlich guten Zeiten für 
die Kultur brannte, ins Theater 
mit. Dann seien manchmal gute 
Gespräche möglich. Er spüre 
von Guido, dass dieser eigent-
lich noch wolle, dass etwas in 
ihm stecke. «Ich suche immer 
wieder Strohhalme, Ideen, Mög
lichkeiten, wie er unterstützt 
werden kann.» Die Belastungen 
der Angehörigen-Rolle sind 
spürbar, wenn man Bruno Facci 
über seinen Bruder sprechen 
hört. Er benennt es auch selbst: 
«Ich habe im Stillen viele Trä-
nen vergossen.»

Der ehemalige Psychiatrie-
pfleger diskutiert auf Augenhö-
he mit behandelnden Fachper-
sonen. Das mache ihn privile-
giert, sagt er und gibt zu beden-
ken: «Die meisten Angehörigen 
haben nicht den beruflichen 
Hintergrund, den ich habe. Sie 
können ihre Anliegen weniger 
gut durchsetzen.» Dann könnten 
die Institutionen einfach zuar-
beiten, wie es ihnen passe. «Das 
finde ich traurig.»

Sein Wissen und seine Erfah
rungen teilt er, wenn er das Kon
takttelefon für Angehörige von 
psychisch Kranken in der Ost
schweiz hütet oder wenn er sich 
in der Angehörigenbewegung 
engagiert, sei es in der ost-
schweizerischen VASK oder bei 
Stand by You Schweiz.

Wichtig wäre es, sagt Loreda-
na Facci, dass Angehörige eine 
gute Anlaufstelle hätten. «Unser 
Leben änderte sich damals von 
einem Tag auf den anderen. Die 
Familie hat so viele Fragen, 
bleibt aber auf sich allein ge-
stellt, wenn es heisst, dass die 
Angehörigenbetreuung der Kli-
nik auf zwei Stunden am Mitt-
wochnachmittag beschränkt 
ist.»

Für Loredana Facci und ihren 
Onkel Bruno wäre es entschei
dend, die Angehörigen besser 
einzubinden. In Entscheide zu 
Behandlung, Unterbringung, 
Anschlusslösungen. Das gesche-
he viel zu wenig. Bruno Facci 
sagt: «Wir Angehörigen wollen 
dazu beitragen, die Psychiatrie 
wirksamer und menschlicher zu 
machen.»  KAREN SCHÄRER

90 Prozent kennen einen Betroffenen – viele leisten unverzichtbare Hilfe 

Bruno und Loredana Facci kümmern sich um ihren an einer bipolaren Störung leidenden Bruder und Vater
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Die Schreckensbilanz der Süd-
afrika-Ferien von Tochter Alex-
andra (35) und Mutter Kathari-
na Bürgi (65) ist eindrücklich: 
16 annullierte Flugtickets, fünf 
verlorene Ferientage, eine ge-
platzte Safari und als i-Tüpfel-
chen obendrauf statt Premium 
Economy nur Holzklasse beim 
verschobenen Heimflug.

Dabei wollten die beiden le-
diglich den 90. Geburtstag von 
Grossvater Hans Böhi feiern, der 
1988 nach George (Südafrika) 
ausgewandert ist. Und ihn bei 
administrativen Dingen unter-
stützen. Gleichzeitig wollten sie 
sich noch ein paar Tage in Kap-
stadt gönnen. Da Böhi früher 
Flugingenieur bei der Swissair 
war, kamen für die Bürgis nur 
Swiss-Flüge infrage, wie sie im 
Gespräch mit Blick bekräftigen.

Doch nichts geht nach Plan. 
Das Trio – Alexandras Bruder 
Florian ist anfangs auch dabei – 
ist am 23. Februar bereits am 
Flughafen Zürich, als der Swiss-
Flug nach Johannesburg kurz-
fristig ausfällt. Swiss hat Pro
bleme mit der Boeing 777, meh
rere Flüge fallen aus. Eine Help
deskMitarbeiterin empfiehlt 
 ihnen, nach Hause zu gehen. 
Kaum ist Alexandra zu Hause in 
Nänikon ZH, erreicht sie ein 
Mail: Es gäbe eine Flugmöglich-
keit mit Lufthansa via München. 
Allerdings in Economy statt in 
der gebuchten Premium Eco-
nomy.

Deswegen lehnen die Bür-
gis ab und lassen sich auf den 
Sonntagsflug am 25. Febru-
ar umbuchen. Doch auch 
dieser wird eine Stunde vor 
Abflug – die Bürgis stehen 
schon am Gate – annulliert. 
Da die Koffer spätabends 
nicht mehr ausgehändigt 
werden, übernachten sie 
ohne Gepäck am Flughafen. 
Um 2.30 Uhr kommt ein neuer 
Vorschlag: Swiss-Tagesflug am 
Folgetag nach Johannesburg, 
mit zwölf Stunden Aufenthalt 
am dortigen Flughafen, vor dem 
Weiterflug nach George.

Florian gibt entnervt auf. 
Mutter und Tochter reisen nach 
Südafrika, wo sie mit dreitägi-

ger Verspätung ankommen. Das 
Programm vor Ort organisieren 
sie selber um. Aufgrund der Ver-
schiebungen muss eine geplan-
te Safari gecancelt werden.

Nach fünf Tagen beim Gross-
vater freut sich das Duo dann 
auf vier entspannte Tage in Kap-
stadt. Doch auch daraus wird 
nichts. Am ersten Abend vor  
Ort kommt die Meldung, dass 
auch der Heimflug – mit Luft
hansa via München – annulliert 
ist. Dieses Mal wegen Streiks. 
Eine telefonische oder online 
durchgeführte Umbuchung ist 
nicht möglich.

So gehen die beiden Frauen 
zum Flughafen Kapstadt. Ein 
Heimflug mit Swiss oder Luft-
hansa sei erst Mitte März mög-
lich. Doch Alexandra Bürgi 
muss am 11. März zurück zur 
Arbeit. Eine Schaltermitarbeite-
rin findet nach vier Stunden die 
Lösung: Flug schon am 7. März 
(statt am 9.) mit Ethiopian Air-
lines via Addis Abeba und mit 
Zwischenstopp in Mai-
land. Premi-
um Eco? 
Fehlan-
zeige. 
Die zwei 
Frauen 
nehmen 

notgedrungen an. Auf dem 
Heimflug gibts noch einen ge-
sundheitlichen Vorfall mit 
 einem Mitpassagier, und der 
Koffer von Katharina Bürgi 
kommt völlig lädiert in Zürich 
an.

«Ich bin fix und fertig – kein 
einziger der gebuchten Flüge 
wurde durchgeführt, wir hatten 
gerade mal einen Tag in Kapstadt 
und haben gefühlt die Hälfte der 
Ferien an Flughäfen verbracht», 
ärgert sich Alexandra Bürgi. Mit 

ihrer Mutter verlangt 
sie von der Swiss 

eine Rückerstat-
tung.

Diese ist 
aber nicht haft-
bar für Leistun-

gen, die auf-
grund 

der annullierten Flüge entgan-
gen sind. Bei den Flügen müsste 
aber etwas möglich sein, sagen 
sich die Bürgis. Die Antwort der 
Swiss: «Es tut uns leid, dass Ihr 
Flug LX282 am 23. und 25. Feb-
ruar 2024 aufgrund eines uner-
warteten Flugsicherheitsman-
gels annulliert werden musste. 
(...) Wir erachten die (...) Flug-
annullierung als notwendig und 
die Unregelmässigkeit als aus-
sergewöhnlichen Umstand. Die-
ser hätte sich auch dann nicht 
vermeiden lassen, wenn alle zu-
mutbaren Massnahmen ergrif-
fen worden wären.» Daher gebe 
es keine Ausgleichszahlung. 
Auch von der Lufthansa kommt 
nichts.

Laut Philippe Strässle (55) 
vom Fluggastrechtportal Air-
help hätten die Bürgis im Prin-
zip Anspruch auf eine Entschä-
digung beim Hin- und Rückflug. 
Er geht allerdings davon aus, 
dass sie leer ausgehen: «Die 
Swiss versteckt sich in Fällen mit 
Destinationen ausserhalb von 
Europa dahinter, dass sie zwar 
die EU-Fluggastrechte über-
nommen hat, aber keine Ge-
richtsfälle von EU-Gerichten, 
welche die gültige Rechts-
praxis in solchen Fällen be-
stimmen.»

Bei einem Flug nach Süd-
afrika unterliegt die Swiss 
nicht dem EU-Recht, und in 
Südafrika existieren keine 
Fluggastrechte. Weshalb 
die Gerichte laut Strässle in 
solchen Fällen auf Seite der 
Swiss seien. So können sich 

die Bürgis jegliche Hoffnung 
auf eine Entschädigung ans 
Bein streichen. 

JEAN-CLAUDE RAEMY 

Ihre Südafrika-Reise wurde Ihre Südafrika-Reise wurde 
zur Katastrophezur Katastrophe

Bänz Friedli, mögen Sie 
Cornichon?
Bänz Friedli: Sehr! Alles Saure 
und Salzige mag ich sehr, dazu 
Umami. Cornichons sind für 
mich ein wunderbarer Mitter-
nachtssnack.
Nun gewinnen Sie den Oltner 
Kabarettpreis Cornichon.  
Freuen Sie sich über die saure 
Gurke?
Darüber freue ich mich ganz un-
bändig. Denn der Preis kam völ-
lig überraschend für mich.
Hat der Salzburger Stier, den  
Sie 2015 gewannen, nicht mehr 
Gewicht?
Eher im Gegenteil, der Corni-
chon ist rarer für einen Schwei-
zer Künstler, weil er im Wechsel 
auch an österreichische und 
deutsche Bühnenschaffende 
vergeben wird.
In Olten reihen Sie sich ein in 
eine Folge von Elsie Attenhofer, 
Franz Hohler und Mike Müller. 
Welchen Vorgänger verehren 
Sie besonders?

Uta Köbernick, Alfred Dorfer, 
 Simon Enzler … Ach, eigentlich 
alle! Dieser Hall of Fame ange-
hören zu dürfen, bedeutet eine 
unglaubliche Wertschätzung 
und Anerkennung.
Es sind fast ausnahmslos  
Männer. Müsste nicht wieder 
einmal eine Frau ein Cornichon 
kriegen?

Doch, unbedingt! Nach Josef 
Hader und Mike Müller hätte ich 
ihn überhaupt nicht erwartet, 
denn ich war überzeugt, eine 
Frau sei an der Reihe, und hätte 
das auch richtig gefunden. Aber 
ich glaube, ich darf mich trotz-
dem darüber freuen.
Welche Kabarettistin hätte den 
Preis besonders verdient?

Jane Mumford und Jovana Nikic 
sollten ihn eines Tages bekom-
men. Frölein Da Capo ist für mich 
einzigartig. Und manche femi-
nistische Nummern von Carolin 
Kebekus sind schlicht genial.
Wem sind Sie nicht grün?
Ich mag allen alles gönnen. Lisa 
Eckhart ist mir allerdings zu zy-
nisch, wenn sie findet, auf der 
Bühne eine Haltung zu haben, 
sei komplett daneben. Denn 
wozu, wenn nicht um der Moral 
willen, soll ich mich auf eine 
Bühne stellen? Das freut mich 
am Preis am meisten: dass politi-
sches Kabarett gewürdigt wird.
Wem geben Sie in dieser Rolle 
am liebsten Saures?
Immer der mächtigsten Person 
im Raum. All den widerlichen 
Potentaten der Welt von Putin 
bis Xi Jinping – übrigens alles 
alte Männer. Vor allem aber ist 
es unsere Aufgabe, die Schwei-
zer Politikerinnen und Politiker 
von links bis rechts kritisch zu 
begleiten.  INTERVIEW: DANIEL ARNET

Bänz Friedli gewinnt den Kabarett-Preis Cornichon

16 annullierte Flugtickets, fünf verlorene 
Ferientage – Boeing-Albtraum bei 
der Swiss für Familie Bürgi

«Ein wunderbarer Mitternachtssnack»«Ein wunderbarer Mitternachtssnack»

Deshalb ist es laut Christian 
Pfister sehr wichtig, dass Ange
hörige und Vertraute eine An
laufstelle und den Zugang zu 
Personen haben, die in der glei-

chen Situation sind. «Wir glau-
ben, dass die Solidarität unter 
Angehörigen für die Menschen 
in dieser Rolle eine wirkungs-
volle Stütze sein kann», sagt er.

Die Hilfe von Angehörigen
und Vertrauten entlastet 
das Gesundheitssystem.

Katharina (l.) und Alexandra Bürgi 
zeigen alle ihre annullierten Tickets.

Freut sich unbändig: 
Kabarettist Bänz Friedli.

Immerhin: 
Alexandra Bürgi konnte ihren 
Grossvater Hans Böhi treffen 

und mit ihm Geburtstag feiern.

Angehörige brauchen 
eine gute Anlaufstelle, 

finden Bruno und 
Loredana Facci.


